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Das Ehehinderuis des Irrtums.
Von R. Adam, Kaplan.

I. Irrtum in der Person.
er) Geschichtliche Entwickelung.

Es liegt in der Natur der Sache und ist auch Lehre
des römischen Rechts, daß sich bei jedem Rechtsgeschäst
die äußere Willenserkläruug und die innere Willensrichtung,
Willensmeinung, decken miissen. Wenn ich eine Erklärung
abgebe, die nachweislich meinem Willen nicht entspricht,
so hat diese ebensowenig rechtliche Bedeutung, wie ein
Wille, der überhaupt nicht erklärt ist.

Wenn daher zwei Personen miteinander einen Vertrag
schließen, und es sich herausstellt, daß trotz der iiberein-
stin1n1endeu Erklärungen beider der eine Komparent infolge
einer falschen Annahme oder Vorstellung, eines Irrtums,
bezüglich des Vertragsgegenstandes etwas ganz anderes
gewollt hat, als sein Vertragsgeguer, so ist das Rechts-
geschäst wegen eben dieses Irrtums nichtig, sei es nun,
daß ein Rechtsgeschäft ganz anderer Art gemeint war
(statt Kaufes nur Miete), oder ein anderer Gegenstand
(statt des Ackers eine Wiese), oder eine andere Person.

Begriindet ist die Richtigkeit des Vertrages nicht
sowohl «iu dem Irrtum, als in dem mangelnden Vertrags-
willen, der das Rechtsgeschäft iiberhaupt nicht zustande
kommen läßt: N0n videntu1·, qui e1«rant, c0nsenti1-e
1. l16 § 2 D. 5(), 12., oder in nn1big110 se1«m0ne non
utrnmque c1icimus, Seel ic1 ciumtaxat, qu0(i v0lumus;
ituqne qui aliud (1i(3it, qnam vult, neque i(1 c1icit-, qu0(1
vox significat., quia non vu1t, neque ic1, qu0(1 vu1t,
quia ic1 non 10quitur, l. Z. D. 34, 5.

Ein giiltiger Vertrag ist aber dann zustande gekommen,
wenn nicht bloß beide Vertragsparteien ihre beiderseitigen
Erklärungen über denselben Vertragsgegenstand abgegeben
haben, sondern wenn auch ihre beiderseitigen Willens-
richtungeu demselben Gegenstande galten, mag auch die

Vorstellung, die sich ein Teil über den Gegenstand gemacht
hat, nnd die ihn zum Vertragsschlnsse bewogen hatte,
seinen Erwartungen nicht entsprechen, wenn z. V. der
gekanfte Acker nicht so ertragreich war, als man an-
genommen hatte.

Diese Grundsätze des gemeinen Rechts gelten für alle
Rechtsgeschäfte, die Ehe nicht ausgenommen, wie denn auch
in der alten Kirche Bestim1nnngen hierüber nicht bestanden.
Erst Gratian (C. 29 qn. l) übertrug die Grundsätze des
römischen Rechts über den Irrt1nn speziell aus die Ehe-
schließung, wobei er einen viersachen Irrtum unterschied:

error pe1·sonae, man hält den Titus für den Stichus,
error fo1«tunae, einen Armen fiir einen Neicheu,
error eonc1iti0nis, einen Sklaven für einen Freien,
error qua1itatis, einen guten Meuscheu für einen bösen.
Seine Ausführungen gelten auch heut noch, nur hat

man den error for-tunae dem error qua1itatis subsummiert.

b) Gelteudes Recht.
Gratian 1n1d die Kanouisten lehren übereinstimmend,

daß nur derjenige Irrtmn ein trenuendes Ehehindernis
bewirkt, der den Konseus aufhebt, wie das beim error
pe1«s0nae der Fall ist. Denn wenn A die B ehelichen
will, aber mit der O, die er irrtiimlicherweise für die B
hält, den Konsens wechselt, so ist offenbar weder mit der B
noch mit der C eine Ehe zustande gekommen; mit der B
nicht, weil mit ihr der Konseus nicht ausgetauscht ist, und
der bloße Wille ohne Erklärung 11icht genügt, mit der O
nicht, weil ebensowenig eine Erklärung ohne den Willen
ausreicht. Eine bloße Namensverwechseluug, sei es Tauf-
oder Familienname, genügt nicht. -

Der error pe1«s0nae heißt er1«0r substantia1is, wenn
der Wille des einen Brautteils nicht auf irgend ein
beliebiges Iudividu1nn, sondern auf die Person des Mit-
ver-lobten als aus sein weseutliches, substantielles Objekt
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gerichtet ist, und bildet ein Hindernis des privaten Rechts,
d. h. der irrende Gatte, aber auch nur er allein, kann,
nachdem er seinen Irrtmn bemerkt hat, beim kirchlicheu
Richter um Nichtigkeitserklärung der Ehe wegen Irrtums
eiukonnnen. Der Antrag kann gestellt werden, auch wenn
die Putativgatten schon viele Jahre hindnrch zusammen
gelebt und Kinder erzeugt haben. Dem klagenden Teile
liegt die Beweislast des Irrtums ob, nnd er muß den
Antrag sofort stellen, nachdem er seinen Irrtum erkannt
hat. Das Recht auf Bestreitung der Gültigkeit der Ehe
erlischt, wenn er nach erkanntem Irrtum die eheliche
Pflicht freiwillig und wissentlich leistet, oder auch, ohne
daß die copu1a nachgewiesen werden kann, das eheliche
Leben freiwillig sechs Monate lang fortsetzt. Will der
irrende Teil auf sein Bestreitungsrecht verzichten, so braucht
er nur nachträglich durch Wort oder Tat (wissentliche
oopu1a) in die Ehe einzuwilligen. Die nachträgliche Ein-
willignng kann auch ohne Mitteilung gegenüber dem
andern Gatten erfolgen, daß die Ehe bisher nngiiltig
gewesen nnd darum eine neue Konsenserkläruug nötig sei,
wie der hl. Thomas und der hl. Alfons lehren, der
diese Meinung (-ommunis verior nennt. Ratsam ist es
jedoch, um jeden Zweifel zu heben, daß die Gatten ihre
Eiuwilligung c0ram paroo11o et duobus testii)ns erneuern,
und auf dieses Ziel ist auch hinzuwirken, falls nicht die
begründete Besorgnis von Ärgernis oder Gefährdung der
Ehe obwaltet. Dies gilt jedoch nur, wenn es sich um ein
geheimes Ehehinderuis handelt, weil, wenn der Irrtmn
gerichtlich beweisbar und darum das Ehehindernis ein
öffentliches war, die Eheschließnng vor Pfarrer und Zeugen
erneuert werden muß. Eine Dispens kann für das
impeciimentum errorjs personae nicht gegeben werden,
da dieses seinem Wesen nach den Ehewillen auf den
andern Teil ausschließt.

Nicht erforderlich ist es, daß der Irrtum ein unüber-
windlicher sei; mag er auch noch so leicht iiberwindlich
nnd für jeden auch nur einigermaßen aufmerksamen
Beobachter erkennbar gewesen sein, es kommt für das
Hindernis nur in Betracht, daß der eine Teil infolge eines
ihm vors·.hwebenden Irrtums mit einer Person, die er
nicht ehelichen will, den Konsens austauscht, denn, wie
erwähnt, nicht der Irrtmn, ja auch nicht der Betrug
bildet ein selbständiges Ehehindernis, sondern der hiermit
verbundene Mangel an Einwilligung.

E1·ro1·qua1itatis.
Aber nur der Irrtum in der Person, nicht in einer

Eigenschaft des andern Teils bildet ein impee1imentum

di1-imens. Denn beim error qua1itatis hat ja der Ehe-
schließende wirklich die Person erhalten, die er ehelichen
wollte. Erklärung u11d Wille decken sich hier, folglich ist
der Vertrag auch zustande gekommen. Damit ist aber auch
die Ehe unauflöslich, mag der eine Gatte jetzt erst erfahren,
daß der andere die vorausgesetzten Eigenschaften nicht
besitze, daß er z. B. arm statt reich, krank statt gesund,
ja sittlich verworfen statt unbescholten sei, �� mag es auch
sein, daß man die betreffende Person niemals zur Ehe
genommen hätte, wenn man sie näher gekannt hätte-
Nachdem das eheliche Band einmal geknüpft ist, handelt
es sich nur darum, was man getan hat, nicht was man
unter Umständen getan hätte. Der Getäuschte muß sich
wohl oder übel in die Lage finden, in die ihn seine Un-
bedachtsamkeit oder seine Vertraueusseligkeit gebracht hat.
Es ist dies keine Grausamkeit seitens der Kirche, in solchen
Fällen eine Bestreitung der Ehe nicht zuzulassen, denn wo
Menschen sind, kommen immer Irrtümer vor, 1md es
wäre wohl um den Rechtsbestand der Ehe geschehen, wenn
sie gelöst werden könnte, sobald sich ein Ehegatte in seinen
Erwartungen getäuscht sieht. Es wird vielmehr diese
Praxis der Kirche die Brautleute veranlassen, sich vor der
Eheschließung reiflich zu prüfen nnd einander kennen zu
lernen, und nach der Hochzeit ihre gegenseitigen Schwächen
zu ertragen und sie abzulegen.

Gleichwohl verkennt die Kirche nicht, daß für einen
Gatten das Vorhandensein einer bestimmten Eigenschaft
bei dem andern von großer Wichtigkeit sein kann. Sie
nimmt daher unter Umständen auch beim error qnalitat.is
ein jmpedimentum (1i1·jmens an, wenn es sich.um den
sogenannten error (1ua1itatis in personam rec1nnc1ans
oder aber um den error oonc1itjonis handelt. Sie gestattet
endlich, daß der eine Teil die Eigenschaft des andern, die
für ihn von Wichtigkeit ist, zur Bedingung der einzngehendeu
Ehe mache, sodaß mit dem Mangel derselben die Ehe
eo ipso nichtig ist, und er eine neue, seinenVerhältnissen
mehr entsprecheude Ehe eingehen kann. (F-ortsetzmig folgt)

Erinncrnngcn an Bischof Nauker.
Er war 1I326 vom Krakauer auf den Breslauer

Bischofsstnhl versetzt worden. Die strenge Wahrung der
kirchlicheu Gerechtsame brachte ihn in schweren Konflikt
mit dem Oberlehnsherrn von Schlesien, König Iohann
von Böhmen, den er mit dem Kirchenbann belegte. Er
mußte deshalb aus Breslau fliehen und sich nach
Neiße retten. Dort starb er am Karfreitage den
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1(). April 1341. In seiner Kathedrale zu Breslau fand schlesischem Marmor ruht ein Alabasterrelief, welches die
er im untern Planum des Hochchors etwa in der Mitte Verhänguug der Exkommnuikation über König Johann
auf der Epistelfeite die letzte Ruhestätte. Sie wurde durch Bischof Nanker darstellt. Darüber erhebt sich,
bedeckt mit einer großen knnstgeschichtlich wertvollen;"flankiert von den Figuren der Frömmigkeit und Stärke,
Marmorplatte.. Umscl)losseu von schlanker, gotischer Archi-. eine reich eingefaßte schwarze Marmortafel, deren Inschrift
tektnr, welche nach oben in einen Wimperg auswächst, ist die Haupttatsachen aus dem Leben Nankers 1neldet:
die flach ziselierte Brouzefigur des Bischofs in den Stein ». D· O. M. Aemulus hie I-1«1«)is es-It(-1«i (-1«egi0t10 p0sit0 per
" « « « « S« « · « - «· «« « · ·l « ·-t t«l) hibeteingelegt. Die 1lmschr1ft m gotIschen Masuskelu enthalt omn1-r s1m1l1s non ai)s1m1em in v11 us us ex

folgende Hexameter: sepiseopum, Nanlcernn1 nomine, prol)itatis et fortitudinis
Presul Nanlcerus eloetns Craeoviensis eeelesiastieae exemplar t·nlgiclissimum. l-Iie eni1n nobilis
0eei(lit l1ie verus translatus Wratislaviensis -: Silesiae Snperioris patriota, post(1uam anno l326 ex
Mille treeentenis annis primo (sna(lragenis sCraeoviensi eatl1o(1ra- ad hanc Wrutislaviensem posta-
ln feste Paseliae. Deus lIune super aotl1ere pas(-e. latus esset, talem in hoc i"astigio episeopali vit-im
Bei der Nenpflasterung des Presbyterinms l677 YIexegit, qualom alias piissimi qui(1uo praesnles agere

wurde der Stein verdeckt, die Stelle aber dnrch einen
kleinen Stein im Pflaster angedeutet, mit der Inschrift:
Nnnke1·us I«Jp««ns Wratisl. ol)iit Anno M(-�COXl«l. In
hoc el1oro sepultus.

Nauker war im Rufe der Heiligkeit gestorben nnd
zeitweise wurde seine Kanonisation in Erwägung gezogen.
Am l5. März l71I) wurden seine Gebeine als ehrwürdige
Reliquien in Gegenwart des Weihbischofs Elias von
Sommerfeld nnd des Domdechanten Leopold Sigis-
mund Graf von Frankenberg erhoben, in einen neuen
Sarkophag gelegt, verschlossen und versiegelt und unter
dem Altare der Domherrensakristei beigesetzt. In die
Borderfeite des Altars wurde der Stein eingefügt, der
bis dahin im Chore seit der Neupflasterung auf dem
verdeckten Grabe gelegen hatte. Der bei den Gebeinen
gefuudene Bischofsring wurde dem Domschatze einverleibt-
wo er sich noch befindet. Das leere Grab im Dome
verschloß man wieder mit dem nrspriinglichen Decksteine,
an dessen Langseiten man neben der alten Jnschrift die
auf die Erhebung beziiglichen Notizen in Antiquaschrift
ein1neißelte: Anno l7l9 die l5. M-xrrtii ex eommissione
eapituli ossa Nankeri epise0pi fama sanetitatis et
i"ortitu(linis eeelesiastieae eonspieui l1ine levata et alio
translata uti steter eapituli a,nno et die at supra..

Im Generalkapitel am l. Juni 1723 eröffnete Dom-
dechant Frankenberg dem Domkapitel, daß er beabsichtige,
dem Bischofe Nanker, sowie dem (legendenhaften) ersten
Breslauer Bischofe Gottfried Denkmäler zu setzeu. Die
beiden einander ähnlich gearbeiteten pompöfen Epitapl)ien
befinden sich am zweiten Pfeilerpaare vom Haupteingange
her, wurden aber erst l732, nach dem Tode des Stifters,
vollendet. Das Nankersche Denkmal steht am Siidpfeiler.
Aus kunstvollem, mannigfach gegliederten Unterbau aus

e0nsuevore. �l�otns erat in templo, totus In aeeurand1s
deeore divinis, in pauperii)ns sul)levan(iis, in a.ttere·n(1o
eorpore iejnniis et tla.g·ellis totqne aliis pastoralibns
(iotit)us sie praestal)at, (lifkioile ut sit statuere, (1ni(l
prin1nm magnopere debeat in tam bono pastore
ciepra.edieari. l-Ioe eerte l1abuit eximinm, quo(1 in
tuendis eeelesiae inril)ns non (lul)itaverit pro amore
institiae qnaevis diserimina subire, enins apostoliei
animi sui illustre (ledit (loeumentum, quando propter
ean(lem iustitiam det·ens-tm in 1�olonia. eaesus est alapa
a Wla(lislao ll. rege, hie vero in silesia propinato
ve·neno vita privatus; nam (lum .Joannem Bol1emiae
regem ex eo, qno(1 eeelesiae l1uins eastrnm Militseh vi
oeoupaverat, a-na.themate pereussisset, elam veneno
iussu, ut t"erebatnr, eius(lem regis gra.viter offensi
extinetus est. Et l1oe qui(1em anno l34l die 1O. Aprilis,
qu:-te in feriam Paraseeves inei(lerat, Nissae eontigit,
ubi peracto pontifieali oftieio 1·itu solemni, eum visitasset
omnes eivitatis eeolesias nu(lis pedibns domum reversus
saneto illo die sanete animam exl1alavit. In euins
t"e1ieissimo egressu au(iitns est ang«elieus eoneentus,
festivum gloriae eins aeternae praesaginm eertumque
argumentum. Un(le merito post mortem eorpus (1efuneti
Nissa translatnm, et in l1ae eatl1e(irali ad. instar
pretiosissimi tl1esauri reeonditum fuit. Ut igitnr virtnti
(lebitus l1onor etiam in einerii)us re(lclatur, vere (lig�
nnm et iustnm est, tanti praesulis memoriam ob res
pro Deo et eeolesia t-tm pie et tam fortiter gest-is, pu-
blieo istl1oe amplio1«e elogio eon(lee0ra.re. � Oben ist
das Nankersche Wappen � eine Streitaxt.

Ein mn dieselbe Zeit gemaltes Bild Nankers befindet
sich im Breslauer Klerikalseminar. Die Unterschrift gibt
dem Bischofe das Prädikat ehrwiirdi.g und berichtet,
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daß er Eiigelsgesaiig iiu Augenblicke des Hinscheidens
veriioiiiii1eii habe.

Als l88t3 fiir Fürstbischof Robert Herzog das Grab
bereitet wurde, faiid iiian die in der Nähe liegeiiden
verschütteten Bischofsdenksteiiie, erhob sie und iiberfiihrte
sie in die Krypta der Krenzkirche, darunter aiich den
Rankerschen. Leider ist das Vronzebild des Bischofs
zeI"fc1llt�U. «  J1iug1iitz.

Soziales Wirken das Recht nnd die Pflicht des Klcrus.
Von Adolf Pithnek, .n«i«eisvikar.

Das Wohl der Familie, der menschlichen Gesellschaft
beruht a1if zwei Grniidpfeilerii: Kirche inid Staat. Beide
siiid von Gott gewollt, geordnet. O schöne Harmonie,
wenn Staat und Kirche, jedes in seiiiein Gebiete, nicht
eins iiber das andere, das eine deiii andern nicht unter-
geordnet, sondern beide nebeneinander in richtiger ein-
iniitiger Wechselioirknng für das Wohl der Untergebenen
wirken und sorgen!

Schon oft ist der Nachweis geführt worden, daß Staat
niid Gesellschaft nicht gedeihen können ohne die Mitwirkung
von Christentum iiiid Kirche, aber auch die Kirche hat ein
eiiiiiieiites Interesse an einer gesunden Ordnung in Staat
iiiid Gesellschast. Kein Geringerer als der große Vor-
kämpfer der Katholikeii Deutschlands aiif dem sozialen
Gebiete, der Bischof Ketteler v. Mainz, hat darauf
hingewiesen, wie Not uiid Elend der Nährboden der
Sünde ist, uiid daß die Kirche, welche die Sünde bekämpft,
ein großes, ein vitales ,Jnteresse daran habe, auch den
Rährboden der Sünde, die elenden wirtschaftlichen niid
sozialen Verhältiiisse, aus der Welt zu schaffen. Schlechte
Wohnungen, von ihren Miittern durch große Arbeitszeit,
voii ihren Vätern durch große 1"iberaustreiignng in den
Fabrikeii, Bergwerken veriiachlässigte Familien fördern
wahrlich nicht die Tugend. Und die Verbitterung, welche
das wirtschaftliche und soziale Elend zur Folge hat, führt
iiicht nur dazu, so lehrt die traurige Erfahrung, daß man
an der Gesellschaft, an der Ordnung im Staate verzweifelt
uiid an das friihere oder spätere Eintreten eines all-
gemeinen Znsainmeubruchs glaubt, diese Verbitteruiig führt
in tausend uiid aberta1iseiid Fällen dazu, daß man an
Gott verzweifelt. Wieviele gibt es heutzutage, Gott sei
es geklagt, die nicht mehr in die Kirche gehen, keine Ostern
halten 1nid ohne jegliche Verbindung mit der Geistlichkeit
sind! Zu diesen Volksschichten iiiiisseii Brücken geschlagen
werden, an sie muß der kirchliche Einfluß gewissermaßen
indirekt und a1if 11niwegeii heraiigebracht werden, wenn

sie dein Ehristentuin nnd der Kirche zuriickgewonnen und
erhalten bleiben sollen. Die Brücke aber zu diesen Jrrenden,
das Mittel, sie zu gewinnen, ist die Tätigkeit, das Wirken
für das wirtschaftliche iiiid soziale Wohl dieser Klassen
seitens der dazu Befähigteii, Berufenen, der Geistlichen,
der Hirten der Herden.

Was geht die soziale Frage die Geistlichen an? so
hören wir allerdings nicht selten unsere Feinde, unsere
erklärten, offenen radikaleii Gegner rufen. Wenn die
Religion nur eine menschliche Sache ist, nur die Erfindung
einer mehr oder minder aufgeregten Phantasie, der wird
freilich die Religion in das stille Käiiiinerlein uiid die
Diener der Religion höchstens in die Sakristei verweisen.
Wein aber die Religion eine Tat Gottes, wem miser
Glaube eine Offenbarung Gottes, wein Christus der Herr
der Sohn des lebendigen Gottes ist, für den ist auch
Christus der Mittelpunkt der Geschichte, der Mittelpunkt
der Wissenschaft, der Mittelpunkt des gesamten öffeiitlicheii
Lebeiis· Und wenn Christus der Mittelpunkt des öffent-
licheii Lebens ist, dann ist es iiicht zu verwundern, daß
die Diener Christi, die Geistlicheii, auch im öffentlichen
Lebeii erscheinen iiiid ihr Gewicht auch mit ins öffentliche
Leben hiiieiiilegeii.

Nur allznängstliche � wenn auch recht gut gesiiiiite
uns nahe stehende � Seelen können meinen, es könnte
die stille geistliche Wirksainkeit, die treue Pflichterfiillung
im engen Kreise Schaden leidei1 durch die Beschäftigung
mit öffeiitlicheii Fragen. Sie meinen, der Weihrauchduft
und der Rauch der Fabrikschlote passen nicht zusaiiii1ieii.
Die Erfahrung zeigt aber, daß Priester, die durch Gottes
Ruf bestiiiiint sind, aiif Erden den armen Seelen zu
helfen, sich oftmals mit Seelen befassen müssen, die weit
unappetitlicher aiizufasseii iind aiiznschauen siiid, als etwa
die mit Schwiilen bedeckte Hand des Fabrikarbeiters, und
die stille Wirksaiiikeit leidet dadurch nicht Schaden. Auch
muß einer, der mit der sozialen Frage sich beschäftigt,
nicht schon morgen seiiie Pfui-rei verlassen iiiid nicht etwa
Land auf Land ab ziehen, agitatorische Reden halten, auch
nicht eiiiiiial iiach Berlin in den Reichstag ziehen, sondern
er kann ganz gut ein treuer, die Residenzpflicht gewissen-
haft befolgeiider Hirt seiiier Geineiiide bleiben iiiid sich
doch um die soziale Frage kiinimern.

Wenn ich sage, der Kleriis hat das Recht iuid die
Pflicht, sich um die soziale Frage zu küininerii, so meine
ich dabei nicht die einzelne Persönlichkeit, das versteht sich
für« jeden vorurteilsfreieii Menschen voii selbst, � denn
wenn ich dieses Recht dein Laiidwirt A, dem Hand-
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werter B, dem Kaufmann G, dem Beamten D einräume,
so auch dem Geistlichen E, � ich stelle meine Behauptung
auf für den Klerus als Stand, als den von Iesus
Christus eingesetzten Stand, als den Lehr- nnd Priester-
stand in der katholischen Kirche.

Ich denke mir, ich würde unseren hl. Vater Pius X.
fragen: Hl. Vater, warum hast du schon so oft deine
Stimme in der sozialen, in der Arbeiterfrage, nicht zuletzt
ob christlich �� ob katholisch, erhoben? ich wiirde weiter
den Papst Leu Xll1. fragen: Hl. Vater, warum hast du
deine große von Freund und Feind augestaunte herrliche
Arbeiterencyklika lic1«um n0va1·um geschrieben? Habt
Ihr das viel«leicht getan als Privatpersonen, als Privat-
gelehrte? Pius X., Leu Xlll. wiirden gewiß antworten:
»Nein, das haben wir getan als Stellvertreter Iesu
Christi, als Papst, als oberster Hirt aller Gläubigen.
Und wenn ich den edlen Bischof Ketteler, von dem
Papst Leo Xlll. gesagt hat: »Er ist mein großer Vor-
gänger in der sozialen Frage geweseu,« fragen könnte:
Warum hast du deine großen sozialen Gedanken gedacht,
ausgesprochen, niedergeschrieben? Hast du das getan aus
Privatliebhaberei oder Humanität? Bischof Ketteler wiirde
mir sagen: Ich habe es getan als Bischof, als Apostel,
als der von Gott bestellte Lehrer meines Volkes. Und
wenn ich jene edlen Priester fragen würde, die hinein-
gegangen sind in unsere Parlamente, die dort die sozialen
Gedanken praktisch ausgestaltet und verfochten und endlich
zum leuchtenden Erfolge gebracht, zum Gesetz erhoben
haben, jene edlen Priester, die in schönen Büchern uns und
weite Kreise über die soziale Frage aufgeklärt haben, wie
P. Pesch, Wasmanu, Weiß, Kolping u. v. a., jene
edlen Priester, die in Arbeiter- 1md Gesellenvereinen,
Arbeiterinnen- und Iiinglingsvereinen uuermüdlich bis
heut die sozialen Ideen weiter tragen, praktisch ans-
gestalteu, die ihre Zeit nnd Mühe opfern, sich anstrengen,
um dem Arbeiter materiell 1u1d geistig zu Hilfe zu kommen,
� alle diese Priester würden mir sagen: Nein, wir tun
es nicht aus persönlichen, rein menschlichen Gründen, noch
weniger aus Geschäftsriicksichten, � Vereiusarbeit erfordert
viele Ausgaben, � wir tun es als Priester und Seel-
sorger. Wenn ich für meine These keinen anderen Beweis
hätte, als nur dieses Zeugnis jener edlen opfersähigen
Männer, so würde mir das vollständig genügen.

Wir haben aber dafür noch andere Beweise, Beweise,
die im innersteu Wesen der sozialen Frage gelegen sind.
Da sagen nun manche: Was ist denn die soziale Frage?
Das ist ja nur eine Magenfrage, was geht dies die

Geistlichen an? Wenn es wahr sein würde, daß die
soziale Frage nur eine Mageufrage wäre, so könnten wir
doch auch noch das Recht und die Pflicht haben, uns
darum zu bekiinnueru. Denn die Mageufrage hat ihre
Berechtignng, wir dürfen das arme Volk nicht einmal
materiell verhungern lassen. ,,Qua1«ta puupe1·uIu« fordert
das kanoi1iscl)e Recht, und vertraneusvoll, ja es für selbst-
verständlich haltend, lenkt der Bettler, der Wanderbursche,
seine Schritte zuerst nach dem Pfarrhause, um hier sein
ihm gleichsain selbstverständlich zukonnnendes Almosen,
sein Depntat zu erheben. Und wenn sein Sprüchlein: Ein
armer Handwerksbursche bittet um eine kleine Gabe, nicht
den erwarteten Erfolg gehabt, er mit mehr oder weniger
Unrecht znriickgewiesen worden ist, da belehrt uns der
schlichte Wanderer: An. wen soll ich mich denn wenden,
wenn nicht an die Geistlichkeit?

Als der göttliche Heiland im Begriffe stand, das
höchste seiner Wunder, das Altarssakrament, zu verkünden,
also gewiß in einem Augenblicke, da er als Priester, als
Hohepriester, dein Volk gegenübertrat, hat er, ehe er die
Eiusetzung des allerheiligsten Altarssakraments verkündete,
zuerst die huugernden Volksscharen durch ein Wunder
seiner Macht gespeist. Das war eine Mageufrage für
die armen Leute, die von weit her gekommen nnd dem
göttlichen Heilande schon drei Tage gefolgt waren. Der
göttliche Heiland hat diese Mageufrage durch ein Wunder
gelöst. Solche Gnadengabe haben wir freilich nicht, um
dadnrch die Hungrigen zu speisen, aber wir können sorgen,
uns bemühen, studieren, wie es die Leute machen sollen,
daß sie auf eine gute, ehrliche, rechte Weise zu ihrem
täglichen Brote für sich 1md die Familie kommen, das ist
unsere priesterliche Aufgabe. Dazu sind wir verpflichtet
durch das Beispiel Christi, der gesagt hat: Ein Beispiel
habe ich euch hinterlassen. . . .

Es ist aber die soziale Frage ganz gewiß nicht nur
eine Magenfrage, grade so wenig als die menschlicheu
Funktionen nur Magenfuuktionen sind, sondern jede
menschliche Frage ist eine höhere Frage, weil der Mensch
eine nnsterbliche Seele hat. Und so geht jede Frage, die
den Menschen angeht, in das geistige und übernatürliche
Gebiet hinein. Die soziale Frage ist somit eine Frage
der christlichen Gerechtigkeit, der christlichen
Kultur. Bei Lösung derselben handelt es sich haupt-
sächlich darum, ob der einzelne rechtlos, ob ganze Stände
rechtlos gegenüberstehen sollen einer ungerechteu Macht,
einer Großsmacht des Kapitalismns. Es handelt sich
darum, wie .sich entscheidet die Frage nach dem Eigentum,
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nach dem Lohn, der dem Arbeiter gegeben werden soll,
wie sich entscheidet die Frage nach dem Anrecht auf eine
selbständige Existenz und die Gründung einer Familie.
Das alles sind rechtliche Fragen, nicht bloß Mageufragen,
und wer soll denn die Gruudsätze des ewigen göttlichen
Rechtes beständig verkünden? Müssen das nicht die
Priester? � und dies kraft göttlichen Auftrages: ,,Gehet
hin und lehret alle Völt"er!« �� alle, die Hoheit und
Niedrigen, die Arbeitgeber nnd Arbeitnehmer, � nach
den Gruudsätzen der Gerechtigkeit und Liebe zu handeln,
den Arbeitgebers! und Arbeitnehmern ihre Rechte und
Pflichten gemäß der in der Enzyklika ,,Re1·um nov-n·um«
gegebenen Anleitung zu verkünden. Und wo? Nicht in
den leeren Kirchen, wohin diejenigen, die es am meisten
angeht, aus Haß und Berbitternng nicht mehr hinein-
gehen, auch nicht den kalten Pflastersteinen, sondern
-Menschen, und darum miisseu wir hingehen, wo die
Menschen sind, und wenn wir die Menschen nur in den
Vereinen finden, dann müssen wir von Amts wegen in
die Vereine gehen � um der nusterblicheu Seelen willen.
Wir müssen die christlichen Gruudsätze hinansrufen in die
Presse, in die Parlameute, hindurchrufen durch die ganze
Welt, daß es alle hören, und darum müssen wir im
öffentlicheu Leben mitten drinnen stehen. Das ewige
Recht ist es also, nach dem die soziale Frage zu lösen
ist, und die berufenen Verküuder dieses Rechtes sind die
Priester« (F-ortsetzung folgt.)

St. Augustini (1oetrinu nseetien.
(Fortsetzung.)

De ltu»sns vitne nsortnlis se(luetioniI)us.
8. Bonn vit-te hu·jus t-into minus flen(1:t, qu-into magis

Hetur; et ta-nto magis tien(1a qu-into minus tietur in eis.1)
Qn-1nta tibi loquitur mundus, quanta post dorsum strepit,

ut retro respiei-is! id est, ut in rebus praesentibus spem
tu-im ponas.2)

Deleetat peeuni-te magnitu(1o, (1e1eetet l1onoris t�ulgor,
äeieetat potentiae terror: (1e1eetant ists; sed -Iu(1iatur
Ap0stolus: M·l«7Z 2««t-«?-Wes -Z« lernte -sn««(le«en,« Fest »-er« er-«j«e»«e
geriet z)es«s«e««-e«s.3)

Honor te (1ebet quaerere, non tu ipsnm.4)
9. 1)up1ieem munc1us aeiem produeit eontr-I milites

Christi: b1anditur ut (1eeipiat, terret ut t"rangat.

I) Conf. lii). X, eap. I. S) sermo CV, eap· V.
H) I Tim. Vl, 7. 4) sermo XXXIX, eap. l.

Non vos teneat voluptas propria, non vos terreat
eru(ielitas aliena; et vietus est mun(1us.I)

Mun(1us iste per-ieulosior est blaneius qu-im molestus, et
magis eavendus eum se il1ieit c1iligi, qu-tm eum -u1monet
eogitque eontemni.

Cum omnia quae in ilio sont, eoneupiseenti- sint earnis
et eoneupiseentiu oeulorum et -1mbitio saeeuli; saepe etiam
iis qui talibus spiritualia, invisii)iii-I, -Ieterna p1-oponnnt-,
inserit se terrenae suavitatis -tlkeetus, et c1eleetationibus
suis nostra eomitatur ot·tieia."-«)

10. Bonus est Deus: si non miseeret -1marituc1ines
ke1ieitatibus saeeu1i, obliviseeremur eum.3)

Inter eos qui Service voluut Deo, strepitus et multitu(lo
est malorum i1ominum eiroum(1-1ns illos un(1ique; qui-r quo·
eumque se ver-terint, non inveniunt, nisi malos suasores.·1)

Non te se(1ueat lilius i"alsitatis, Si liiius es veritatis.-«)
Si vie bene vivere, plus ames quo(1 promittit 1)eus,

qu-Im quod promittit hie mundus; et plus time-is quo(l
minatu1- Deus, quam quo(1 minatur hie mun(1us.·7)

Ame alteram vit-im, et vi(1ebis quia ists vit9. trii)ul-rtio
est: quaeeumque prosperitate i�ulgeat, qui1)uslibet cielioiis
abunc1et atque eireuml1uat.7)

11. Quo is? Peris et neseis. Non illae itur qua
pergis, quo pervenire e1esi(1e1-as: nam utique beatus esse
eupis; see! miser-« sunt, et ad m-ijorem mise1«iam e1ueunt
itinera ista, quo. eurris.

"l�am magnum bonum qunerere per male« noli; Si ad
iilum pervenire vie, into veni, irae i.

Viae perversae relinque malignit-atem, qui non potes
relinquere beatitu(1inis voluntatem.

l(�rustra ten(1endo t"atigaris, quo pervenien(1o inquinaris.
Non autem beati inquinati in et-rore, qui ambulant in

perversitate s-te(-uIi, se(1: I)�c«ette« -J«-Z et«-il-wettet C« Z(-ge
Do-««-x««.8)

12. O l1omo, liaere Deo, a. quo t·aet-us es l1omo: illi
a(Ii1aere, in ipso praesume, ipsum invoea, virtus tua
ipse sit. «)

O tot-tuosas I-ins! Vae animae -ruc1aei quae speravit,
si a te reeessisset-, se aliqui(i melius l1abituracn.

I) Sonne CCl«XXVl, (-up. ll. A) l(Ipist. ()Xl«V, n. 2.
«) l«Jn;u·· in PS. XOlll, «. 24. «) Sonn« V, n. Z.
Z) De Cant. novo e-up. V. «) sc-rn-o XXXli, (.-up. XIV.
7) I«Jnar. in PS. CXXXVll, n. 12.
S) Engl-. I in PS. CXV1ll, n. l.
9) seru10 XCV11, oap. lV.
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Versa et reversa in tergum, et in latera, et in ventrem,
et (iura sunt omnia. Et tu so1us requies, Deus meus.1)

Viäe ista, Domine, misericor(1iter, et libera me jam
invocantem te; 1ibera etiam eos qui none1um te invocant,
ut inv0cent te, et iiberes eos.2)

13eatus qui amat te; et amicum in te; et inimicum
propter te. «)

lkentitu(lo t�rusi-ro quneritur in hoc mun(lo.
1. 0mnium certa sententia est, qui ratione quoquo

mode uti possunt, beatos esse omnes homines velle.4)
Quaeramus qui(1 sit beata vita, quam v01unt omnes,

et non habent omnes.5)
Beatum esse, tam magnum est bonum, ut hoc et boni

velint et mali.
Nec mit-um est, quod boni pro1)tera sunt boni; set! iilu(1

est mirum, quo(1 etiam mali propterea sunt ma1i, ut eint beati.
Nam (1uippe 1ibi(iinibus (1e(i·itus, luxuria stuprisque

corrumpitur, in hoc male beatitu(1inem quaerit, et se
miserum putat, cum ad suae eoneupiscentiae voluptatem
laetitiamque non pervenit, beatum vero non (1u1)itat »jaetare,
cum per-venit.

Quisquis avaritiae t"acibus inardescit, ad hoc congregat
quocumque mode c1ivitias, ut beatus sit.

Inimieorum sanguinem fun(iere quieumque (1esie1erat,
(1ominationem quisquis ai�t·ectat, cru(1elitatem suam quisquis
alienis ciae1ibus pascit, in omnibus see1eribus beatitu(1inem
quaerit. «)

2. 1«)xperimur quam aerumn0sa sit haec vita, quam
quaerelosa; circum(1ata tentati0nibus, p1ena ti1noribus; ar-
(1ens cupi(1itatibus, sub(1ita easibus; in a(1versis t1olens, in
1)rospeI-is tumens; lu(-ris exsu1tans, (1amnis excrucians.

IDt in ipsis lucris exsultatione trepi(1at, ne quo(1 ac-
quisivit amittat; ne propter hoc quaeratur, qui antequam
habet-et non quaerebatur.

Vera int·elicitas, 1nen(iosa fe1icitas: humilis cupit aseen-
(1ere, sublimitas timet (1escen(1ere.

Qui non habet, invi(iet habenti; qui habet eontemnit
non habentem.7)

Z. Beatus, quantum existimo, nequc ille t1ici potest,
qui non habet quoeiJ amat, qualecumque sit; neque qui
habet quo(1 amat, si noxium sit; neque qui non am-it
qu0(1 habet, etiamsi optimum sit.

1) (lont·. lib. Vl, eaI). X.
2) (1oni·. lib. l, cap. X. «) Gent! lib. IV, (-ftp. IX.
4) De Civ. Dei, lib. X, ca1). l. C) Sermo CCCVl, eap. IV.
C) Euer. l in PS. CXV1lI, n. I. 7) sermo CCC1l, eap.1I.

Nam qui appetit quo(1 a(1ipisci non potest, cruciatur;
et qui adeptus est quo(1 appetendum non est, t·allitur;
et qui non appetit quod a(iipiscen(iium esset, aegrotat.

Nihil istorum animo contigit sine miseria: nec miseria
et beatitu(1o in homine uno simul habitare consueverunt,
nu1lus igitur illorum beatus est.1)

4. No1ite beatam vitam quaerere in terram: mag-na
est, seä non est hie. Non est ista rcs de ista regierte,
non est hie talis salus. Sursum cor.2)

Non vobis promittunt scripturae in hoc saeculo, nisi
tribulationes, pressuras, anguStias, augmenta (1olorum, ab-
un(1antiam tentationum.

Ae! ista vos praeeipue paretis ne imparati (iesiciatis.")
Si Ohristiani estis, pressuras in isto mundo speratc:

tranquilliora et 1ne1iora tempora nolite sperare.
l«�alliti:z vos: quot1 vobis Evangelium non promittit,

nolite vobis promittere.4) (F�ortsetzung folgt)

Litcrarifches.
Das Leben der Heiligen Gottes nach den besten Quellen be-

arbeitet. Von P. O. Bitschnau O. S. B» Professor und Kapitular
des Benediktinerstifts Eiusiedeln. 31. Auflage. Verlagsanstalt
Benziger it: Co» Einsiedeln in der Schweiz. � Dieses schöne Buch
ist mit einem Vorworte des Bischofs von Linz versehen, enthält Em-
pfehlungen seitens zahlreicher Bischöfe, ist mit gutem Druck, zwölf Kopf-
vignetten zu Anfang eines jeden Monats, mit zwölf Farbendruckbildern
und über dreihundert Holzs(hnitten ausgestattet und erscheint bereits in
einer Auflage von 150 Tausend Exemplaren. Dasselbe ist ein prächtiges
Familieubnch und kann zur Aufchaffung und Verbreitung in den christ-
lichen Familien nur auf das Wärmste empfohlen werden.

Das Heilige Gvanaelimn 1111fOI«Es HOVI«U Its« ChVifti für das
kath. Volk. Von Kanonikus A. Weber. Übersetzt und erklärt von
P. H. Heimat! us S. C. .I. Kleinere Ausgabe. Verlag des Vereins
zur Verbreitung des hl. Evangeliums in Braine le Comte (Belgien).
Preis 50 Pf. -� Das Büchlein soll den vielfach ausgesprochenen Wunsch
nach einer billigen Volksausgabe des Evangeliums erfüllen und will
die Person des göttlichen Heilandes dem Verständnis nnd der Liebe
weiterer Kreise näherbringen. Dazu ist es recht geeignet.

Der verlorene Sohn, die Geschichte des Sünders. Dreijähriger
Fasten-Zhklus von W. Becker S. .J. 2. Auflage. Freiburg 1908,
Herderfehe Verlagshandlnng. Preis 2,40 Mk. ��- Die in diesem Büchlein
enthaltenen Fastenpredigteu über den verlorenen Sohn sind auf dre
Jahrgänge verteilt. Im ersten zeigen fünf Predigteu das Glück im
Vaterhause; die sechste Predigt ist der schmerzhaften Mutter gewidmet.
Im zweiten und dritten Jahrgange handeln se sechs Predigteu von den
Ursachen und der Größe der Verirrungen des verlorenen Sohnes, von

T) l)e Mo1·. I«Jce1., lib. l, (-up. III.
Z) Sern1o CCXXXllI, (-zip. Ill-
3) I«)nar. in l�s. XXXlX, n. 28.
C) Euer. in PS. XCVI. n 20.
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dem traurigen Lose, welches sie ihm bereiten, von seiner Rückkehr ins
Vaterhaus und seiner glücklichen Aufnahme in demselben. In jedetu
Jahrgange ist für den Karfreitag das Leiden und Sterben Jesn Christi
unter Gesichtspunkten behandelt, welche sich aus der Parabel zunächst
ergeben.

I«il)et« (Jiet10se0s, textum hebraicnu1 ecne11davit l;1tinum Vul-
gat.um i1c1dic1it G. 1lobe1-g. Taschenforn1at. Freiburg, Herdersche
Verlagsh. Preis ?,50 Mk., geb. in Leinwand Z Mk. � Die sehr
haudliche Taschenansgabe des hebräischen und gegenüberstehenden
lateinifchen Textes der Genesis wird vielen willkonuneu sein. Der
Druck ist sehr klar. Dem hebräischen Texte sind als Fußnoten die
wichtigsten sonstigen Lesarten beigegeben.

Der Tageslauf gottliebender Seelen. Von Kardinal Jo-
hannes Bona. Jus Deutsche übersetzt von l)--. Franz Xaver
Hin1melsteiu, eheu1al. Bistumsverweser in Würzburg. 4. Auflage.
  Buchersche Verlagsbuchh. in Würzburg. Preis gebunden 1,20 Mk.
�� Das Büchlein enthält für Welt- nnd Klosterleute eine ganz vor-
treffliche Anleitung und bildet einen sicheren Führer zur Gottseligkeit
und zum Himmel.

Dic Martyrcr des Bcichtsienels in fünfzehn Lebensbildern.
Von G. M. S chuler, geistl. Rat und Stadtpfarrer in Würzburg
  Buchersche Berlagsbuchhandlnng in Würzburg. Preis geheftet
75 Pfg» eleg. gebd. 1 Mk. � Dieses hübsch ausgestattete Werkchen,
das in Z. Auflage vorliegt, vereinigt in sich einen ebenso interessanten

als ergreifenden historischen Inhalt und präseutirt sich in einer Form
und Darftellung, tvelche den Leser ansprechen tvird.

Milde Gaben.
Vom 30. Juni bis 6. Juli 190s.

Werk der hl. Kindheit. Bärdorf durch H. Pf. Bausch -25 Mk.,
Hennersdorf durch H. Pf. Klerlein inkl. zur Loskaufnng eines Heiden-
kindes 250 Mk., Thomaskirch durch H. Pf. Altinann 95,30 Mk., Klein-
Helmsdorf durch H. Pf. Masloch pro ut.1-isque 56,50 Mk., Bnchelsdorf
durch das Pfarramt zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu
taufen 2l Mk., Steubendorf durch H. Pf. Forgber inkl. zur Loskansuug
von zwei Heidenkindern 120 Mk., Prausnitz durch das Pfarramt
10 Mk., Bischofswalde durch H. Erzpr. Günther inkl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes pro utc-isque 81 Mk., Breslau durch das Pfarramt
St. Carolus pro un-isque 24 Mk» Volkmannsdorf durch H. Pf. Zenker
45 Mk., Loslan durch das Pfarramt 1() Mk., Zalenze durch H. Pf.
Kubis pro ntrisqne 49,75 Mk» Ga1lcrs durch   StephaU zur
Loskaufung eines Heidenkindes Helena zu taufen 21 Mk., Breslau durch
H. Religions-Oberlehrer Hoffmann 44 Mk., Breslau durch H. Kur.
Mliller inkl. zur Loskaufnng von vier Heidekindern 407 Mk» Michels-
dorf durch das Pfarramt 2l,75 Mk» Landeshut durch H. Kapl. Wawrzik
pro utris(1ue 89 END, Brief; durch  Kapl. Dircskc 100 «Mk., Mar-
gareth durch H. Pf. Grötschel 143 Mk., Gräfenhain durch das kath.
Pfarramt 20 Mk» Rt)bnik durch H. Kapl. Borsutzkh inkl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Maria Elisabeth zu taufen 126 Mk., Linde-
wiese durch H. Pf. Bahr inkl. zur Loskaufung von drei He-idekindern
100 Mk» Langwasser durch das kath Pfarramt 30 Mk, Gr.-Rosen
durch   Hillcbtat1d pro ntris(1ue 3l END

Gott bezahl�s! A. Sambale.

Im Verlage von J. P. Bachcm il! Köln siUd «�1«fchk(�IU�U-

100 Stück Mk. 13,00, 30() Stück Mk. 36,00.

Geheftet Mk. 0,15, 50 Stück Mk. 7,00, 100 Stück Mk. 13,00.

Pfarrern und Schulvorstehern ein Probestück kostenfrei.

- · Ein Geleitbiicl)leiu für die l1erantvachfeude Tugend.der "S[tml3ett« Derselben auf den Weg ins Leben mitgegeben von«Ludwig
?Zndcrfurth, Pfarrer in Randerath., 11.��20. Tausend. Geheftet Mk. 0,15,

. - «« Ein .K«otupasz zum Glück im Brautstaud undkurzer ·BlmMmterUcht« in der C-he. Von Jus. Sommer, Pfarrer in
Myhl. Mit einer Einleitung von P. Aug. l.elIml(ulIl, s. l. 6.��1(). Tausend.

H Von diesen beiden, zum Verteilen bestinnnten Schriften liefere ich den Herren

. Von A. Hortmquus, Pfarrer an St. Mauritius«· in Köln.Das lB1autexamen. G«,»«, Mk· W «
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, in Breslau durch G. P. Aderholz.

Soeben erschien in unserem Verlage:

ä)3unclbttkli,clerÆomil"eiist
mit einem «;7tnl)cmg:

T-� Predigtskizzeu. -�--�-
Von

Franz I(1111ze.
Pfarrer in Whssoka.

Mit Approbation des Hochw. Herrn «,�5-ürstbifchofs
von Breslau.

80. 364 Seiten.
Preis brosch. Mk. 4,��, franko Mk. 4,30,

geb. Mk. 5,� franko Mk. 5,30.
Den jüngeren Herren Geistlichen sei das

neue Handbuch der geistlichen Redekuust an-
- gelegentlichst empfohlen.

»» 2krderfche· Verlagslmcyhand

lage. 320 (VIll u. 232) Geh. in Halbleiuwaud 60 l3J·.

Ach- in H0lblkiUW· «» 2--� Friiher sind erschienen:

««U!!-3L.IB!!�L!!!!»jEYL?kJ.!!!!U:-.--»��.
Soeben sind erschienen und können durch alle Bnchhandlungen bezogen werden:

WcckcsscI«, P» Superior, YcIS  z»IclJcU oder liturgische Eis-klärung der heiligen Messe und der heiligen Sakramente, sowie das Ktrchenjahr. Ein
Lesebiichlein für olksschüler in Fragen und Antworten. Zweite, verbesserte A us-

Wedewcr, Dis H» K»k.Nsk;Zk:L?i«.sI»";.kM-;«.k,..., «;1eHrl3tbtcl5 »für then
Rai 0l�i then V el«i i0nSunterri I -!-�Zkk�.«.IIk.T�kkTI.«.«««;iZTÆik»?«�;.««ki) s g 8

2. Abteilung: Grundriß der Apologctik. Fünfte Anflagc. (x u. us) -1«.(;0;
l: Grundrisz der .8tirthengesthichte. 11.u. 1«-. Linn. Mit acht Abbildungen. (xlVu.1I38) III 1.60;geb. di 2.� -� Z: Gruudrisz der Glauben«:ilehre. 2. Aufl. (x1V n. 14a) In 2.�«; geb. J« 2.-to

Von demselben Verfasser erschien in unserem
Verlage: » »

» -1,i8ot»7tkrax1e ·
sur liatlsolctsche Y?e«rente.

Dritte Austriae.
80. 2 Bande von je 214 Seiten.

Preis jed. Bandes Mk. 3,��, franko Mk. 3,20.
Beide Bände in eleg. Leinenband geb. Mk. 7.���,

spann) Mk. 7,30.

G. P. Jldert)olz� lBucl)l)andluug,
Breslau l, Ring 53.
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hcrdersche Verlqusbandlung zu Freiburg im Brei-sann.

Soeben sind erschienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden:

Denzinger, 1:I., EInehi1«idion symbo1orum, t)2ki-1ixi»-»--» sc 1)«-»1-2---2-
ti0num de rel)us lidei et met-um. lsJ�ci««te·o sie(-im«-, etnendata et aucta, quam paravit
(Jl- BtItItIWiU«i; S. J. 89 (XXVlll u. 628) XI! 5.��; geh. in I«einw. il! 6«�

Hcttinger, Dr F» ,Jlipologie des EHrifienlum5. Neun«
Auflage, herausgegeben von Dr Eugen Müller. Fünf Blinde. 80 J! 22.��;
geb. in Halbfranz J« 31.�- »

V- (SchlUß-) Band: Die Dogmen des Cl)ristentums. Dritte Abteilung- Mit
Namen- und Sachregister zu allen fünf Bänden. (Vll1 u. 646) «« 4.40; geb. J» 6.20

Hettingers klassifche Apologie liegt damit in neunter Auflage abges chlof f en vor.
Hetzenauer, 1VI., O. c., ·I�heo1ogia. Bib1iea sue sei(--us Hist»--is-e

et lieligi0nis utriusque "l�estamenti cath0liea. In usun1 seh0larum. gr. 89
Tom us I: Veti1s �l�estume1ItIIm. Imaginihus 100 et tal)ulis 3 geographicis

illustrata. (XXXll u. 654) U! l2.-�; geb. in I«cinw. M 13.60
Der 1l. Band (Neucs Testament) ist in Vorbereitung.

Homanner, Dr W., Die Dauer der öffentlichen Wirk-
- Eine patristisch-exegetische studie. (,.Bihlische studien«,

samk9It Jesus xnI. 1;-»-J, 3. H(-re) g--. 80 (v111 «. 124) «» 3.�
Die Arbeit tritt, gegenüber der jüngst mehrfach vertretenen IDin«iahrl1yp0these,

für die drei»jährige Dauer der i3lI·entliehen VVirksamlieit -Iesu ein. Bei Besprechung
der Fragen der absoluten Chronol0gie rechnet derVerf·asser mit 40 I«ebens«jahrenChristi.

Pfättiseh, J. 1Vl., O. S. B., Die Rede Konstantins des
- - - auf ihre Echt-Gk1·ol3en an die Versammlung der IIe111gen he« »»»e».smä««

(,.stral3l)urger theologische Studien« IX. Bd, 4. Ileft.) gr. 80 (XVlII u. l18) -il 3.60
l)ie Rede, in der man seit langem fast allgemein eine E"älscl1ung sah, zeigt sich

bei genauer Untersuchung als w0hldisponiertes authentisches sch1·il"tstiiek, das, wie
an Pr0hletnen reich, so auch in vielfacher Hinsicht von Interesse und Wichtigkeit ist.

RUcblc, -F» Der «EcIB9l«UcIkeI« einst und jetzt. Eine historifche und liturgische
Darstellung der Andacht zur aufbc-wahrten Eucharistie. Aus dem Nachlaß des Verfassers
herausgegeben von l)c- E. Krebs. Mit i4 Tafeln und 53 Abbildungen im Text.
gr. 80 (XXll u. 336) -» 6.60; geb. in Leimv. il! 7.80

Das von S. H. Papst Pius X. durch anerkennt-nde Worte ausgezeichnete Buch gibt
Fingerzeige für die würdige Einrichtung der Tabernakel nnd bietet Material für eucharistische
Predigten. Namentlich für Kapitelsbibliotheken wertvoll.

Weiß, A. M., O- Pr«, ;Rpol·ogie des El5ristenkum5. Vierte
Auflage. Fünf Bände. 80 M 39.80; geb. in Halbfranz III 52.90

11. Band: Humauitiit und Humanismus. Philosophie und Kulturgeschichte des
Bösen. (XVl u. 1024) M 8.�; geb. Jus 10.�

Der bekannte Apologet befpricht in diesem Bande feines nunmehr in vierter Auflage
vollständig vorliegenden Werkes das große Problem der Sünde, der Abirrung vom gött-
lichen Heilsplan, die Notwendigkeit der Rückkehr zur wahren Humanität. Das Gesamtwert
bildet eine vollständig abgerundete Darstellung der christlichen Kulturidee.
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung, in B:-cs[qu durch G. P. Aderholz.

iDruit von N. Nischkoivsky in Breslan.




